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4EINLEITUNG
Die Resultate der Millenniumsentwicklungsziele zeigen, dass bedeutende Fort-
schritte in der Armutsreduktion erreicht werden können. Die internationale 
Entwicklungszusammenarbeit hat dazu einen wichtigen Beitrag geleistet. Der 
Anteil der Menschen, die in Entwicklungsländern in extremer Armut leben, ist 
zwischen 1990 und 2015 von fast 50% auf 14% gesunken, die Kindersterb-
lichkeit ging um über die Hälfte zurück, die Alphabetisierungsrate junger Men-
schen ist global auf 91% gestiegen und noch nie gingen so viele Mädchen zur 
Schule wie heute.1 
Die Südzusammenarbeit (SZ) hat zu diesen Erfolgen beigetragen. Von 
2013–2016 hat sie in ihren Schwerpunktländern 80 Millionen Menschen ver-
besserten Zugang zu Ressourcen und Dienstleistungen ermöglicht.2 Ihr komple-
mentärer Einsatz von Politikdialog, technischer sowie finanzieller Zusammen-
arbeit wirkt sich positiv auf den wirtschaftlichen und sozialen Wandel in den 
Partnerländern aus.
In fragilen Kontexten sind die Entwicklungserfolge jedoch beschränkt. Die 
Armut nimmt dort zwar auch ab, jedoch weniger rasch als in stabilen Part-
nerländern. Dies zeigt, wie eng Frieden, Gewaltprävention und Entwicklung 
zusammenhängen. Auch die Folgen des Klimawandels gefährden nachhaltige 
Entwicklung und treiben immer mehr Menschen zu Flucht und Migration. 
Der globale Kontext der Entwicklungszusammenarbeit befindet sich in ei-
nem ständigem Wandel: Die Weltbevölkerung wächst, die Urbanisierung und 
Armut in Städten nimmt stetig zu, Machtverschiebungen und das Erstarken 
nichtstaatlicher Akteure führen zu geopolitischer Fragmentierung. Gleichzei-
tig bieten technologische Errungenschaften grossflächigen und unmittelbaren 
Zugang zu Information und neue Kommunikationsmöglichkeiten schaffen er-
höhte Transparenz. 
Auch die Akteurenlandschaft und die Finanzierung der IZA verändern sich: der 
Anteil öffentlicher Gelder zur Entwicklungsfinanzierung nimmt ab, während 
private und multilaterale Geber erstarken. Geber mit andersgelagerten Inte-
ressen beteiligen sich an der IZA und Partnerländer stellen vermehrt gezielte 
Anforderungen. Mit der Agenda 2030 für Nachhaltige Entwicklung besteht ein 
neuer internationaler Handlungsrahmen. Schliesslich stehen die IZA, ihre Wir-
kung sowie ihre Kohärenz mit anderen Politikbereichen innenpolitisch im Fokus 
des öffentlichen Diskurses.
Die nachfolgenden Ausführungen geben Antworten darauf, wie die SZ diesen 
Trends und Herausforderungen bis 2030 begegnen will. Aufbauend auf der 
langjährigen Erfahrung der SZ dient dieses Dokument in erster Linie als Orien-
tierung für die Mitarbeitenden des Bereichs und beschreibt die Eckpfeiler einer 
Vision für die SZ bis 2030. Gleichzeitig ist dies der Beitrag der SZ an die mittel-
fristige Strategieschöpfung der DEZA.
1 Siehe Millennium Development Goals Report 2015  
http://www.un.org/millenniumgoals/2015_MDG_Report/pdf/MDG%202015%20rev%20
(July%201).pdf
2 Botschaft zur internationalen Zusammenarbeit 2017–2020 vom 17. Februar 2016 (SR 16.022)
5NATIONALE UND INTERNATIONALE GRUNDLAGEN
Die Schweizer Entwicklungszusammenarbeit stützt sich auf den 
Verfassungsauftrag, Armut und Not zu lindern und in Solidarität mit den 
Ärmsten sowie in wohlverstandenem Eigeninteresse zu einer nachhaltigen 
Entwicklung beizutragen. Das Bundesgesetz über die internationale 
Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe bildet dazu die 
rechtliche Grundlage. Alle vier Jahre definiert die SZ ihre thematischen 
und geographischen Schwerpunkte in der Botschaft zur internationalen 
Zusammenarbeit. Kontinuität, Berechenbarkeit und Harmonisierung mit 
internationalen Anstrengungen sind dabei wichtige Anliegen. Schliesslich 
orientiert sich die SZ an grundlegenden Völkerrechtsnormen, insbesondere 
den internationalen Übereinkommen zu Menschenrechten, sowie der Busan 
Erklärung zur Wirkung von Entwicklungszusammenarbeit und der Agenda 
2030 für Nachhaltige Entwicklung. 
VISION STATEMENT
DAS KERNMANDAT DER SZ IST DIE ARMUTSBEKÄMPFUNG ALS 
INTEGRALER BESTANDTEIL DER SCHWEIZERISCHEN AUSSENPOLITIK, 
MOTIVIERT DURCH EINE SOLIDARISCHE POLITIK MIT DEN ÄRMSTEN 
SOWIE DURCH EIN WOHLVERSTANDENES EIGENINTERESSE DER 
SCHWEIZ.
DIE SZ FÖRDERT IN IHREN PARTNERLÄNDERN SOZIALE, POLITISCHE, 
WIRTSCHAFTLICHE UND UMWELTBEZOGENE ENTWICKLUNG HIN ZU 
WOHLSTAND, DEMOKRATIE UND FRIEDEN. SIE TRÄGT DAZU BEI, DASS 
ARME UND DISKRIMINIERTE BEVÖLKERUNGSGRUPPEN BEFÄHIGT 
WERDEN, EIN SELBSTBESTIMMTES, WÜRDEVOLLES LEBEN FREI VON 
ARMUT UND DISKRIMINIERUNG ZU FÜHREN.
WENN DIE SZ IN FRAGILEN KONTEXTEN ARBEITET, TRÄGT SIE ZUR 
PRÄVENTION VON GEWALT DURCH KONFLIKTTRANSFORMATION BEI, 
SCHAFFT KOMPLEMENTARITÄTEN MIT DER HUMANITÄREN HILFE 
UND STÄRKT DIE FÄHIGKEIT DER ÖFFENTLICHEN UND PRIVATEN 
INSTITUTIONEN SOWIE DER BEVÖLKERUNG, DIE FRAGILITÄT ZU 
ÜBERWINDEN.
DIE SZ REDUZIERT MITTEL- BIS LANGFRISTIG DIE ANZAHL 
KLASSISCHER BILATERALER KOOPERATIONS STRATEGIEN. 
MIT SELEKTIVEN INSTRUMENTEN REAGIERT SIE FLEXIBEL AUF 
NACHFRAGE, BEDÜRFNISSE UND MÖGLICHKEITEN IN DEN 
PARTNERLÄNDERN.
DIE SZ NUTZT ALLIANZEN MIT ANDEREN BI- UND MULTILATERALEN 
GEBERN UND SETZT AUF NEUE PARTNERSCHAFTEN MIT AKTEUREN 
DER PRIVATWIRTSCHAFT, WISSENSCHAFT UND ZIVILGESELLSCHAFT. 
SIE ARBEITET MIT SYNERGETISCHEN UND INNOVATIVEN ANSÄTZEN. 
DIE SZ STÜTZT SICH AUF DIE ERFAHRUNGEN UND EIGENINITIATIVE 
IHRER MITARBEITENDEN, WELCHE ZUR ENTWICKLUNG, UMSETZUNG 
UND AUSWEITUNG DIESER VISION BEITRAGEN. 
6ENTWICKLUNGSPOLITISCHER KONTEXT 
DIE GLOBALE ENTWICKLUNGSAGENDA
Die 17 Ziele der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung bilden den Refe-
renzrahmen für die internationale und nationale Entwicklungs-, Umwelt- und 
Menschenrechtspolitik. Sie unterscheiden sich von den MDGs insofern, als sie 
von allen Ländern verhandelt und verabschiedet wurden, universell gelten und 
alle drei Dimensionen nachhaltiger Entwicklung (Soziales, Wirtschaft, Umwelt) 
sowie Gouvernanzaspekte abdecken. Die Agenda 2030 bietet für die Schweiz 
entwicklungs- und innenpolitisch einen wichtigen Rahmen für erhöhte ent-
wicklungspolitische Kohärenz. Die SZ trägt mit ihrer Arbeit zur Umsetzung der 
Agenda 2030 sowie zur Förderung der entwicklungspolitischen Kohärenz bei.3 
Zusätzlich bietet die Addis Ababa Action Agenda für Entwicklungsfinanzierung 
der SZ einen wichtigen Rahmen für neue und innovative Finanzierungsinstru-
mente.
DIE GLOBALEN HERAUSFORDERUNGEN UND CHANCEN
Armut und ungleiche Verteilung von Wissen, Macht und Wohlstand, Pande-
mien, langanhaltende Konflikte, fragile staatliche Institutionen, Korruption 
und illegale Geldflüsse, verschiedene Formen der Gewalt, Naturkatastrophen, 
Schädigungen natürlicher Grundlagen und Umweltzerstörung beeinträchtigen 
Existenzgrundlagen und reduzieren Entwicklungspotenziale. Wo langwierige 
Konflikte und Krisen herrschen, grassiert oft die grösste Armut. Entwicklungs-
fragen betreffen deshalb auch Aspekte der menschlichen Sicherheit. Flucht- 
und Migrationsbewegungen aus Krisengebieten fordern verstärkt neue aussen- 
und innenpolitische Antworten. Damit intensiviert sich die Verzahnung lokaler 
und globaler sowie innen- und aussenpolitischer Dimensionen. Eine wachsen-
de und immer jüngere Weltbevölkerung, verstärkte Urbanisierung sowie neue 
Technologien und Kommunikationsmöglichkeiten sind der Motor des globalen 
Wandels, die der SZ bei ihren Interventionen die Richtung weisen. Zusätzlich 
führen zunehmende Fragmentierung und Multipolarität zu einer sich verän-
dernden Machtdynamik internationaler Akteure. Diese Trends und Dynamiken 
behält die SZ bei der Planung von Interventionsstrategien und Risikokalkulation 
stets im Auge und nutzt deren positiven Aspekte.
3 Während Ziel 1 (Armut in all ihren Formen und überall beenden) als Kernziel für die SZ gilt, 
sind Ziel 2 (Ernährungssicherheit), Ziel 3 (Gesundheit), Ziel 4 (Inklusive, gleichberechtigte und 
hochwertige Bildung), Ziel 5 (Geschlechtergleichstellung), Ziel 6 (Wasser), Ziel 8 (Nachhaltiges 
Wirtschaftswachstum und menschenwürdige Arbeit), Ziel 10 (Reduktion von Ungleichheit), Ziel 
13 (Klimawandel), Ziel 16 (Friedliche und inklusive Gesellschaften) und Ziel 17 (Stärkung von 
Partnerschaften) von besonderer Bedeutung für die SZ. 
7DIE LANDSCHAFT DER IZA-AKTEURE 
Vergleichsweise junge Geber4 sowie private, philanthropische, transnationale 
Stiftungen und Unternehmen bestimmen die IZA mit. Diese Akteure sind oft 
nicht den gleichen Werten verpflichtet wie die OECD/DAC-Geberstaaten. Es 
besteht die Gefahr, dass Prinzipien wie Gouvernanz, Demokratie und Men-
schenrechte vernachlässigt werden und der Fokus vermehrt auf der Bereitstel-
lung von Infrastrukturen und der ausschliesslichen Förderung von ökonomi-
schen Interessen liegt. Die sich verändernde Landschaft der IZA-Akteure bietet 
gleichzeitig Chancen für neue Partnerschaften. Auch die Beziehung zwischen 
Geber- und Partnerländern verändert sich. Letztere treten mit gestärktem 
Selbstbewusstsein auf und stellen konkrete Forderungen an die Gebergemein-
schaft. Weiter entwickelte Partnerländer fragen teilweise spezifische wissens-
orientierte Kooperationen nach. Die Abhängigkeit der Staaten des Südens von 
der Hilfe des Nordens bleibt gleichzeitig häufig eine Realität. Die SZ agiert in 
diesem Kontext umsichtig und beharrt auf der Einhaltung von etablierten Stan-
dards sowie der Busan Prinzipien zur Wirksamkeit der Zusammenarbeit. Sie ist 
sich der lokalen Machtdynamik bewusst und nimmt Analysen ihrer Kooperati-
onspartner sowie relevanter Akteuren vor.
WIRKUNG UND ÖFFENTLICHKEIT DER IZA
Das Bedürfnis von Parlament und Öffentlichkeit nach mehr Information, di-
rekter Mitsprache und Kosten-Nutzen-Logik (bei gleichzeitigem Rückgang der 
Mittel für öffentliche IZA) stellen die SZ vor die Herausforderungen, ihre Ar-
beitsansätze, Resultate und Wirksamkeit aktiv zu kommunizieren. Die SZ wird 
sich in Zukunft vermehrt der Öffentlichkeit stellen und Rechenschaft über die 
Wirkung ihrer Arbeit ablegen müssen. Sie will dem Bedarf nach transparenter 
und moderner Kommunikation gerecht werden. Dies schliesst auch einen kon-
struktiven und offenen Umgang mit Misserfolgen ein.
4 BRICS-Staaten, Vereinigte Arabische Emirate, Länder des europäischen Ostens, Asiens und 
Lateinamerikas
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 » Die SZ nutzt die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung zur Stärkung der 
entwicklungspolitischen Kohärenz und Synergiebildung zwischen Akteuren 
der Schweizer Aussen- und Innenpolitik. 
 » Die SZ agiert vorausschauend im Hinblick auf globale Trends und 
Herausforderungen und arbeitet mit verschiedenen Szenarien. Sie nutzt 
moderne Informations- und Kommunikationstechnologien und adressiert 
in ihren Interventionen gezielt auch junge Bevölkerungsgruppen.
 » Die SZ prüft alternative Finanzierungsmöglichkeiten und -instrumente.
 » Die SZ bezieht Flucht- und Migrationsbewegungen und deren Ursachen 
kontextspezifisch in Strategie und Umsetzung ihrer Interventionen ein.
 » Die SZ ist sich der Beziehungs- und Machtdynamiken zwischen Geber- 
und Partnerländern bewusst und betreibt eine sorgfältige Partner- und 
Akteuren-Analyse und eruiert mögliche Allianzbildungen mit neuen IZA-
Akteuren.
 » Die SZ zielt auf eine Reduktion des Abhängigkeitsverhältnisses zwischen 
Geber- und Partnerländern hin. Sie nutzt den Politikdialog und stärkt 
Partnerländer in Verhandlungsposition und -kapazität.
 » Die SZ orientiert ihre Programme und Umsetzungsmodalitäten an der 
Nachfrage der Partnerländer. Prinzipien der Schweizer IZA wie Transparenz, 
Resultat- und Wirkungsorientierung und Menschenrechte sind dabei nicht 
verhandelbar.
 » Die SZ kommuniziert die Logik, Wirksamkeit und Grenzen ihrer 




Der Anteil der in extremer Armut lebenden Menschen sank 2015 erstmals auf 
unter 10% Prozent.5 Viele Menschen, die der extremen Armut entkamen, leben 
jedoch weiterhin in relativer Armut oder in prekären Situationen. Diskriminierung 
ist weiterhin verbreitet und betrifft besonders Frauen, Minderheiten und margi-
nalisierte Bevölkerungsgruppen.
Die Bekämpfung verschiedener Formen von Armut und die Stärkung diskrimi-
nierter Bevölkerungsgruppen bleiben Hauptaufgabe der SZ. Je nach Kontext ste-
hen ökonomische und soziale Entwicklung, Umverteilung oder sozialer Schutz im 
Vordergrund. Entsprechend dem Grundsatz der Agenda 2030 («leaving no one 
behind») bekämpft die SZ stets auch extreme Armut. 
Die SZ setzt sich im Politikdialog mit anderen Gebern dafür ein, dass die Armuts-
bekämpfung Fokus der internationalen Entwicklungszusammenarbeit bleibt.
Abhängig von Armutsniveau, Ursachen und Bedürfnissen in den Partnerländern 
gewichtet die SZ ihre Prioritäten und nutzt sowie entwickelt ihr Instrumentarium 
entsprechend. Zu Letzterem gehören u.a. die Verbesserung oder Neueinführung 
von Sozialversicherungssystemen, einschliesslich Agrar- und Katastrophenversi-
cherungen sowie die Stärkung von Gouvernanz und Menschenrechten. Die un-
terschiedlichen Perspektiven und Bedürfnisse von Frauen und Männern werden 
dabei stets berücksichtigt.
FRAGILE KONTEXTE 
Fragilität ist eines der grössten Hindernisse für nachhaltige Armutsbekämp-
fung. Fragilität erhöht Risiken für Staaten, Gemeinschaften sowie politische, 
soziale und ökonomische Systeme und erschwert die Findung von gewaltfreien 
Konfliktlösungsmechanismen.6 Zum Zeitpunkt der Entwicklung dieser Vision 
sind rund die Hälfte der SZ-Partnerländer und -regionen von Fragilität betrof-
fen.7 Andere sind gefährdet, in die Fragilität zu fallen. 
Die SZ verstärkt ihren Einsatz in fragilen Kontexten zur Armutsbekämpfung, 
Konflikttransformation, Friedens- und Staatsentwicklung und unterstützt so 
Bemühungen zur Überwindung der Fragilität («out of fragility»). Sie berück-
sichtigt politische, ökonomische und soziale Aspekte und Ursachen, stärkt 
Krisenresistenz und Menschenrechte und trägt dem Aspekt der menschlichen 
Sicherheit Rechnung. Konkret unterstützt die SZ Partnerländer, welche sich an 
5 In extremer Armut leben laut der Weltbank Menschen, die durch ein Einkommen von 1,90 PPP-USD 
pro Tag auskommen müssen. 2012 lebten 12.7% der Weltbevölkerung in extremer Armut (1990 
waren es 37%, 1981 waren es 44%). http://www.worldbank.org/en/topic/poverty/overview
6 Der OECD Report zu Fragilen Staaten von 2016 führt eine neue Definition von Fragilität ein: sie 
ist charakterisiert durch die Akkumulation von Risiken, kombiniert mit ungenügender Kapazität 
der staatlichen Systeme oder der Gemeinschaft, diese zu absorbieren oder ihre Konsequenzen 
abzuschwächen. Es werden fünf Dimensionen berücksichtigt: die ökonomische, politische, 
soziale, sicherheits- und umweltbezogene Dimension.
7 Grundsätzlich führt die DEZA keine Länderliste von fragilen Staaten. Für statistische Zwecke 
existiert eine Liste von Länder- und Regionalprogrammen der bilateralen IZA (Süd und OZA), 
um das strategische Ziel eines verstärkten Engagements der DEZA in fragilen Kontexten in der 
Botschaft zur Internationalen Zusammenarbeit 2017–2020 ausweisen zu können.
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den Prinzipien des New Deal for Engagement in Fragile States (OECD DAC) 
orientieren, an der Erreichung der Peace- und Statebuilding Goals (PSGs)8 sowie 
bei der Umsetzung der Agenda 2030, insbesondere dem Ziel 16. 
Die SZ definiert die Grenzen ihrer Möglichkeiten und legt fest, bis zu welchem 
Fragilitätsgrad ein Engagement aus Sicherheits- oder Kosten-Nutzen-Gründen 
vertretbar ist. Die Sicherheit ihrer Mitarbeitenden in fragilen Kontexten hat für 
die SZ höchste Priorität.
FOKUS UND GEOGRAPHISCHE AUSRICHTUNG
Die SZ setzt einen zunehmenden Anteil ihrer Mittel in den ärmsten und fragils-
ten Regionen dieser Welt ein. Der Trend liegt auf den Ländern Afrikas und der 
Region Naher Osten, Regionen mit starkem Bevölkerungswachstum und einem 
grossen Anteil an jungen Menschen. Weiter richtet sich die SZ danach aus, wo 
die Ärmsten der Armen leben – dies kann ärmste Länder sowie Middle Income 
Countries (MICs), ländliche wie auch urbane Kontexte betreffen.
Die SZ arbeitet mittel- bis langfristig in weniger Schwerpunktländern 
und -regionen als 2016.9 Sie reduziert die Anzahl klassischer bilateraler 
Kooperations strategien auf diejenigen Länder, in denen sie nachweislich einen 
Mehrwert generieren kann. Der regionale, länderübergreifende Ansatz soll ein 
besonderes Gewicht erhalten, während für Länderprogramme kleineren Um-
fangs der Ausstieg gesucht wird. Länderauswahl, Einstieg in Partnerländer und 
Ausstieg erfolgen dabei aufgrund von Kriterien und gemäss dem Mandat der 
SZ (siehe Kasten). Die SZ orientiert sich an den OECD/DAC-Kriterien und strebt 
an, in den Partnerländern unter den 10 grössten Gebern zu figurieren.
Die SZ passt die Art und Weise ihrer Arbeit an den jeweiligen Kontext an und nutzt 
Opportunitäten. In Ländern mit erhöhter Ressourcenverfügbarkeit (bspw. MICs) 
arbeitet sie mit weniger Ressourcen als in Schwerpunktländern bzw. -regionen, 
verfolgt, je nach Nachfrage, monothematische Ansätze und ist thematisch flexib-
ler. In fragilen Kontexten arbeitet die SZ mit angepassten Arbeitsansätzen, sucht 
Synergien und Komplementaritäten mit der humanitären Hilfe und arbeitet ver-
stärkt mit der zivilen Friedensförderung zusammen. In urbanen Kontexten fördert 
die SZ wirtschaftliche und soziale Entwicklung, mit der Ausrichtung auf Stadt-
Land-Räume trägt sie zur Reduktion ländlicher und städtischer Armut bei. Durch 
die Schaffung und das Aufzeigen von Perspektiven für potentielle Migranten und 
Migrantinnen bekämpft die SZ verstärkt Ursachen von Migration.
8 Der New Deal for Engagement in Fragile States ist ein Abkommen zwischen fragilen und 
konfliktbetroffenen Staaten, Entwicklungspartnern und zivilgesellschaftlichen Akteu-
ren zur Verbesserung der Entwicklungsstrategien und –aktivitäten in fragilen Staaten. 
http://www.pbsbdialogue.org/en/
9 2016 ist die SZ in 21 Partnerländer- und Regionen präsent.
ENTWICKLUNGSBEGRIFF 
Die SZ versteht Entwicklung als einen komplexen und multidimensionalen 
Veränderungsprozess von Gesellschaften. Je nach Ausgangslage und Umfeld 
weist dieser unterschiedliche Formen und Richtungen auf. Entwicklung 
geschieht stets in einem Spannungsfeld teilweise gegensätzlicher Anliegen. 
Entwicklungsziel der SZ ist der soziale, politische und wirtschaftliche 
Wandel hin zu stabilen und gleichzeitig demokratischen Strukturen und 
friedlichen inklusiven Gesellschaften sowie der gleichberechtigte Zugang zu 
ökonomischen, sozialen und kulturellen Ressourcen.
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EIN- UND AUSSTIEGSKRITERIEN 
Die SZ orientiert sich an den Ein- und Ausstiegskriterien in der Botschaft 
über Internationale Zusammenarbeit der Schweiz 2017–2020 und passt diese 
nach Bedarf den Veränderungen des internationalen Kontextes an. Dabei 
soll die Mehrheit nachfolgender Kriterien erfüllt sein. Engagement: starke 
Armut; Fragilität; das Land ist zu Dialog und politischen Reformen bereit; 
liegt in Afrika oder im Nahen Osten; entspricht dem entwicklungs- und 
aussenpolitischen Interesse der Schweiz; erlaubt der Schweiz, internationale 
Politik gezielt zu beeinflussen und Aushandlung globaler Regelungen 
mitzugestalten; andere Geber sind nur begrenzt vertreten. Rückzug: Das 
Land verfügt über ausreichend eigene Mittel und Fähigkeiten; verfolgt 
eine solide Politik zur Verringerung der Armut und konnte seine Position 
auf dem «Human Development Index» kontinuierlich verbessern; die 
Regierung ist relativ stabil; die staatlichen Investitionen fördern die private 
Investitionstätigkeit oder das Land hat nicht mehr um Unterstützung durch 
die Schweizer Zusammenarbeit nachgesucht. 
ZUKÜNFTIGE ORIENTIERUNGSLINIEN DER SZ
Armutsbekämpfung
 » Die SZ bearbeitet verschiedene Formen von Armut. Je nach Kontext stehen 
ökonomische und soziale Entwicklung, Umverteilung oder sozialer Schutz 
im Vordergrund. 
 » Die SZ arbeitet an den Ursachen der Armut und verwendet einen 
systemischen Ansatz, der auch die Geschlechterbeziehungen und die sich 
daraus ergebenden Konsequenzen miteinbezieht. 
 » Die SZ strebt an, in den Partnerländern unter den 10 grössten Gebern zu 
figurieren.
Fragile Kontexte 
 » In fragilen Kontexten arbeitet die SZ mit erhöhter Flexibilität ihrer 
Instrumente10 und einem Mix an Interventionen, sucht Synergien mit 
aussenpolitischen Akteuren, insbesondere der humanitären Hilfe, 
und arbeitet verstärkt mit der Zivilgesellschaft (siehe Konzept «Fit for 
Fragility»).
 » Zur Fragilitäts- und Kontextanalyse und für ihren Beitrag in fragilen 
Kontexten verwendet die SZ bestehende Kriterien11 und entwickelt 
diese stetig weiter, um sowohl technische wie politische, soziale und 
ökonomische Faktoren abzubilden.
 » Die SZ wendet das Conflict Sensitive Programme Management (CSPM) 
konsequent an und verbessert Arbeitsbedingungen und Schutz ihres 
Personals. Sie formuliert Risiko-Statements und wägt Kosten und Nutzen 
ihrer Intervention sorgfältig ab.
Fokus und geographische Ausrichtung
 » Die SZ setzt einen zunehmenden Anteil ihrer Mittel in den ärmsten und 
fragilsten Regionen dieser Welt ein. 
 » Die SZ reduziert mittel- bis langfristig die Anzahl klassischer bilateraler 
Kooperationsstrategien. Gleichzeitig arbeitet sie nachfrageorientiert und 
kontextabhängig mit selektiven Instrumenten. 
10 Erste Ergebnisse sind im Rahmen der Evaluation des Result Based Management der DEZA sowie 
des «white paper Prozess» zu erwarten.
11 Die Kriterien orientieren sich an den fünf Peace and Statebuilding Goals des New Deals sowie 
Faktoren der Gewalt, Exklusion und Diskriminierung, fehlende Menschenrechte und Rechts-
staatlichkeit, die die Entwicklung eines Landes hindern.
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THEMATISCHE AUSRICHTUNG
Die SZ berücksichtigt bei der Wahl ihrer thematischen Prioritäten vorhandene 
und anerkannte Expertise und Bedarf in den Partnerländern. Die SZ arbeitet, 
abhängig vom Kontext, in enger Koordination mit den Globalprogrammen zu 
den Themen Klima, Gesundheit, Migration, Ernährungssicherheit, Wasser, Si-
cherheit und Gouvernanz. 
GRUND- UND BERUFSBILDUNG
Eine qualitative, dem Kontext angepasste Grund- und Berufsbildung ist Vor-
aussetzung für die individuelle, soziale und wirtschaftliche Entwicklung und 
wirkt damit präventiv gegen Armut, Konflikte und Ausgrenzung. In Anbetracht 
des Bevölkerungszuwachses und der überwiegend jungen Bevölkerung in den 
Partnerländern12 ist der Zugang zu Bildung zentral und eröffnet Perspektiven. 
Die SZ verstärkt ihr Engagement im Bildungsbereich und orientiert sich dabei 
an den komparativen Vorteilen der Schweiz.13 Sie schafft Zugang zu qualitativ 
guter Grund- und Berufsbildung sowie verbesserter Beschäftigungsfähigkeit, 
mit einem Fokus auf vulnerablen Gruppen. In der Grundbildung liegt der Fo-
kus auf der Stärkung von Bildungssystemen. In der Berufsbildung unterstützt 
die SZ die Arbeitsmarktintegration von Absolvierenden. Das Ziel von inklusi-
ven, durchlässigen Bildungssystemen sowie die Orientierung am lokalen Ar-
beitsmarkt leitet ihre Arbeit auch im internationalen Dialog. Die SZ nutzt ihre 
Expertise im Bildungsbereich zur Verstärkung der Zusammenarbeit zwischen 
schweizerischen und IZA-Akteuren. 
PRIVATSEKTOR
Die SDGs können ohne den Privatsektor nicht erreicht werden. Deshalb will die 
Schweizer IZA ihre Erfahrung in der Zusammenarbeit mit privatwirtschaftlichen 
Akteuren nutzen, um Partnerschaften mit dem privaten Sektor auszubauen. 
Die SZ prüft die Wirkung bisheriger Instrumente und Partnerschaften und repli-
ziert erfolgreiche Ansätze. Die SZ trägt dazu bei, dass private Unternehmen 
eine zentrale Rolle in der Armutsreduktion spielen, wie es das SDG 17 vorsieht. 
Auch die Förderung des lokalen Privatsektors zur wirtschaftlichen Entwicklung 
und Schaffung von Einkommen und Arbeitsplätzen stehen für die SZ im Zent-
rum. Öffentlich-private Entwicklungspartnerschaften (PPDPs) spielen dabei eine 
besondere Rolle. Die SZ will als Beitrag zum SDG 8 ihre Erfahrung nutzen und 
neue Instrumente entwickeln, wie z.B. Modelle zur gemischten Finanzierung 
zur Förderung von sozialem Unternehmertum. Partnerschaften mit privaten 
Unternehmen – einschliesslich Schweizer Unternehmen – verleihen Projekten 
zur wirtschaftlichen Entwicklung eine zusätzliche Dimension der Reichweite 
und Wirksamkeit.
12 90% der Jugendlichen weltweit leben in Entwicklungsländern, zwei Drittel davon sind unterbe-
schäftigt oder arbeitslos.
13 Durchlässigkeit im Bildungssystem, Dezentralisierung, Sprachenvielfalt, Duales Modell
13
ARMUT IN MIDDLE INCOME COUNTRIES (MICS) 14 
2030 wird immer noch ungefähr die Hälfte der armen Menschen in Ländern 
Mittleren Einkommens (MICs) leben.15 Die Kategorie der MICs basiert auf dem 
durchschnittlichen Einkommen und reflektiert die menschliche Entwicklung 
und Armutssituation innerhalb eines Landes nur ungenügend. Während ein 
neues Schwerpunkt-Engagement in MICs für die SZ keine Priorität darstellt, 
ist die Graduierung eines existierenden Partnerlands zum MIC kein hinreichen-
des Ausstiegskriterium. In MICs fokussiert die SZ auf eine verstärkte Unterstüt-
zung im Bereich Gouvernanz, um mittels transparenter Ressourcenallokation 
und effizienter Nutzung zur Armutsbekämpfung beizutragen. Dabei reagiert 
sie mit thematischer Flexibilität auf Bedürfnisse des Partnerlandes. Sie arbei-
tet vermehrt mit schlankeren Portfolios, nutzt verstärkt Partnerschaften mit 
den Globalprogrammen, anderen Entwicklungsakteuren und dem Privatsektor 
(PPDPs), fördert soziale Sicherungssysteme sowie soziale, wirtschaftliche und 
umweltbezogene Rahmenbedingungen. Die SZ agiert in MICs als Vermittlerin 
für Entwicklungsakteure und fördert Synergien mit komplementären Instru-
menten der DEZA sowie der Schweizer Aussenpolitik. Sie prüft die Chancen 
und Grenzen regionaler Kooperationsansätze. Modalitäten und Ressourcen un-
terscheiden sich in fortgeschrittenen MICs (UMICs) deutlich von Interventionen 
in traditionellen Schwerpunktländern, womit die SZ auch nach aussen verdeut-
licht, dass sie sich den Kontextveränderungen anpasst.16
ARMUTSRELEVANZ DER URBANISIERUNG
Bis 2050 wird die Weltbevölkerung von 7,3 Milliarden (2016) auf 9,7 Milliarden 
anwachsen. Gemäss Schätzungen wird dieses Wachstum zu 85% in asiatischen 
und afrikanischen Städten erfolgen. Der demographische Trend ist in zweier-
lei Hinsicht armutsrelevant. Einerseits verschiebt sich die Armut zunehmend 
in Richtung Städte: heute leben 25% der armen Bevölkerung in Städten, bis 
2050 dürfte dieser Anteil auf über 50% steigen. Gleichzeitig tragen Städte mit 
ihrer wirtschaftlichen Dynamik zur Reduktion von Armut bei. Aber nicht alle 
profitieren gleichermassen von diesem Wachstum, und Ungleichheiten werden 
weiterbestehen oder zunehmen. Die SZ leistet gezielte Beiträge, um den Ur-
banisierungsprozess inklusiv und nachhaltig zu gestalten. Sie fördert die wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung von Stadt-Land-Räumen, um die ländliche 
14 Es existieren verschiedene Kategorien zur Klassifizierung von Ländern bzgl. Entwicklungsniveau 
und der Begriff MIC, welcher für Länder verwendet wird, welche nicht mehr zu den ärmsten 
Ländern zählen, wird uneinheitlich verwendet. 1) Die Weltbank unterteilt Länder basierend auf 
dem pro Kopf Einkommen in Low Income Countries LICs (<1045 USD/capita), Lower Middle 
Income Countries LMICs (1045-4025 USD/capita), Upper Middle Income Countries UMICs 
(4026-12735 USD/capita) sowie High Income Countries HICs (>12736 USD/capita). LMICs und 
UMICs werden gemeinsam als MICs verstanden; 2) Die Kategorie der Least Developed Coun-
tries (LDCs) der UNO basiert auf dem pro Kopf Einkommen, einem Indikator zu menschlicher 
Entwicklung und ökonomischer Vulnerabilität. Fast alle LICs und rund ein Dutzend LMICs sind 
gleichzeitig LDCs (einige LICs haben die Aufnahme in die Liste der LDCs aus politischen Grün-
den verweigert); 3) OECD DAC: Das DAC erstellt eine Liste der Länder, welche als Empfänger 
öffentlicher Entwicklungshilfe in Frage kommen (ODA eligible countries). Diese umfasst alle LICs 
und MICs (gemäss Definition der Weltbank), ohne G8 und EU Mitglieder sowie Länder, die ein 
fixes Beitrittsdatum zur EU haben. Alle LDCs gehören zu dieser Liste.
15 Heute leben rund drei Viertel der armen Menschen in MICs.
16 2016 verteilen sich die bilateralen Mittel der DEZA folgendermassen auf die 3 Kategorien der 
ODA eligible countries (nach OECD DAC): LICs (65%), LMICs (ca. 30%), UMICs (ca. 5 %).
14
wie die städtische Armut zu reduzieren. Eine zentrale, verbindende Rolle über-
nimmt dabei die Stärkung der urbanen und regionalen Gouvernanz. Weiter 
unterstützt die SZ auf nationaler Ebene Dezentralisierungs-, Migrations- oder 
nationale Entwicklungsstrategien, die zu einer inklusiven Urbanisierung beitra-
gen. Die SZ-Tätigkeiten erfolgen in Komplementarität und enger Zusammenar-
beit mit den übrigen DEZA-Bereichen und mit dem SECO. 
ZUSAMMENARBEIT MIT DER ZIVILGESELLSCHAFT
Dynamiken im Kontext der internationalen Zusammenarbeit beeinflussen auch 
die Rolle zivilgesellschaftlicher Akteure. Die SZ will Wege ausloten, die auf dem 
klassischen Rollenverständnis der Zivilgesellschaft als Entwicklungsakteur und 
Kontrollorgan staatlicher Institutionen aufbauen und darüber hinausgehen. Die 
Agenda 2030 bietet eine gute Gelegenheit, nicht nur technische Ansätze zu 
verfolgen, sondern die Zivilgesellschaft verstärkt im Rahmen eines politischen 
Engagements zu unterstützen. Das Engagement soll systemische Veränderun-
gen zum Ziel haben, beispielsweise dadurch, dass Bürgerinnen und Bürgern 
Einfluss auf politischer Ebene eröffnet und die aktive Mitgestaltung ihrer je-
weiligen Lebenswelten ermöglicht wird. Dies setzt ein Umdenken von Wahr-
nehmung und Rollenverständnis zivilgesellschaftlicher Organisationen voraus, 
welche von Dienstleistungsanbietern zu Akteuren politischer Prozesse werden. 
Die SZ trägt einen derartigen Rollenwechsel mit und setzt sich für aussenpoliti-
sche Kohärenz und enge institutionelle Zusammenarbeit ein.
ZUKÜNFTIGE THEMATISCHE AUSRICHTUNG DER SZ
 » Die SZ schafft Zugang zu qualitativer Grund- und Berufsbildung und 
verbesserter Beschäftigungsfähigkeit. In der Grundbildung fördert sie 
die persönliche und berufliche Weiterentwicklung. In der Berufsbildung 
unterstützt sie die Arbeitsmarktintegration.
 » Die SZ nutzt das Instrument der öffentlich-privaten 
Entwicklungspartnerschaft und engagiert sich in der Förderung lokaler 
Privatsektoren. Sie prüft die Wirkung bisheriger und Möglichkeiten neuer 
Partnerschaften systematisch und entwickelt neue Instrumente.
 » In den MICs passt die SZ ihre Interventionen dem jeweiligen Kontext 
an. Sie unterstützt die Verbesserung der Gouvernanz sowie eine bessere 
Mobilisierung, gerechte Verteilung und effiziente Verwendung der 
Ressourcen.
 » Die SZ leistet gezielte armutsrelevante Beiträge, um den 
Urbanisierungsprozess inklusiv und nachhaltig zu gestalten. Sie 
unterstützt dazu verstärkt die wirtschaftliche und soziale Entwicklung von 
dynamischen Stadt-Land-Räumen, um die Armut auf dem Land und in der 
Stadt zu reduzieren.
 » Die SZ fördert ein Umdenken im Hinblick auf die Wahrnehmung und 
das Rollenverständnis zivilgesellschaftlicher Organisationen, welche von 
Dienstleistungsanbietern zu Akteuren politischer Prozesse werden. 
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ARBEITSANSÄTZE
Die SZ plant ihre Aktivitäten langfristig. Sie stützt sich dabei auf fundierte Ana-
lysen und bearbeitet Ursachen der Armut. Zur Umsetzung ihrer Programme 
nutzt die SZ bewährte sowie neue, innovative Instrumente in angepasster Wei-
se. Die SZ orientiert sich dabei an aktuellen und zukünftigen Trends. Besondere 
Schwerpunkte legt sie auf die Wirkungsorientierung sowie auf Partnerschaft 
und Synergiebildung mit anderen Akteuren. Die SZ gestaltet die Ausrichtung 
der Programme der multilateralen Akteure durch Beteiligung an Strategiebil-
dung und dem Multi-Stakeholder-Dialog aktiv mit und passt ihre Beteiligung an 
deren Aktivitäten an.
ZUKÜNFTIGE ARBEITSANSÄTZE DER SZ
Ursachenbekämpfung, Kohärenz und Nachhaltigkeit
 » Die SZ analysiert die Ursachen von Armut und Konflikten und engagiert 
sich langfristig.
 » Die SZ bemüht sich um entwicklungspolitische Kohärenz, dies betrifft vor 
allem Umwelt, Landwirtschaft, Rohstoff- und Waffenhandel.
 » Die SZ orientiert sich bei der Planung von Interventionen und Programmen 
an möglichen Szenarien.
Partnerschaften und Synergien
 » Die SZ arbeitet eng mit den anderen Bereichen des Hauses zusammen. Sie 
fördert den Whole of Government-Ansatz und nutzt Synergien innerhalb 
der Bundesverwaltung. 
 » Die SZ arbeitet mit einem dem Kontext entsprechenden Partnermix und 
intensiviert trilaterale Partnerschaften sowie Süd-Süd-Partnerschaften im 
Sinne einer gemeinsam getragenen Verantwortung.
 » Die SZ weist den multilateralen Institutionen einen hohen Stellenwert zu, 
engagiert sich im multilateralen Donor-Dialog und nutzt diese Aktivität 
zur Synergiebildung mit der Globalen Zusammenarbeit, so auch im 
Rahmen von Multi-Bi Projekten.
Wirkungsorientierung
 » Die SZ bringt ihre Erfahrungen aus der bilateralen Kooperation konsequent 
in den multilateralen Politikdialog ein und trägt Erfahrungen aus dem 
multilateralen Politikdialog in die bilaterale Kooperation. 
 » Die SZ arbeitet mit einem systemischen Ansatz und ist bemüht um 
Kosteneffizienz und grösstmögliche Hebelwirkung ihrer Interventionen.
 » Die Schweiz setzt sich weiterhin auf globaler Ebene für die Agenda der 
Effective Development Cooperation ein, setzt deren Prinzipen in ihren 
Länderprogrammen um und gleicht ihre Länderstrategien mit den 
Entwicklungsplänen der Partnerländer ab.
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GOUVERNANZ & GENDER BLEIBEN STARKE ECKPFEILER
Für die SZ ist Armut mehr als Mangel an Einkommen, Nahrungsmitteln 
und Schulbildung. Sie ist auch Unsicherheit, Rechtlosigkeit, Diskriminierung 
und staatliche Willkür. Armut lässt sich langfristig nur vermindern, 
wenn Rechtsstaatlichkeit, Menschenrechte und Rechtssysteme gefördert 
werden. Die Stärkung der Regierungs- und Verwaltungsstrukturen auf allen 
staatlichen Ebenen sowie die Verbesserung der Gouvernanz sind für die 
SZ Mittel zur Förderung nachhaltiger wirtschaftlicher und sozialer sowie 
demokratischer Entwicklungen. Ziel verbesserter Gouvernanz sind förderliche 
staatliche Rahmenbedingungen und inklusive Gesellschaften, getragen von 
starken Zivilgesellschaften. 
Die SZ versteht die Gleichstellung der Geschlechter sowie Stärkung der 
Rechte und Stellung der Frauen als Grundvoraussetzung für eine nachhaltige 
Entwicklung und inklusive, friedliche Gesellschaften. Sie fördert deshalb 
die Gleichstellung der Geschlechter in Programmen und Projekten und 
thematisiert sie systematisch im Politikdialog, auch unter Einbezug 
relevanter staatlicher Institutionen. Zur Verbesserung des Verhältnisses 
zwischen den Geschlechtern wird der Arbeit mit Männern und Jungen sowie 
dem Phänomen der Mehrfach-Diskriminierung besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Die Gleichstellung der Geschlechter ist strategisches Ziel sowie 
Instrument zur Armutsbekämpfung und damit ein zentrales Element aller 
Aktivitäten der SZ.
© Sven Torfinn / laif
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MITARBEITENDE DER SZ
Die SZ setzt ihre personellen und finanziellen Ressourcen gezielt und effizient ein. 
Die SZ legt grosses Gewicht auf die methodische, fachliche, thematische und 
soziale Kompetenz ihrer Mitarbeitenden, sowie deren Eigeninitiative, und profi-
tiert als lernende Institution von deren Erfahrungen.
Die SZ fördert die diplomatischen Kompetenzen ihrer Mitarbeitenden im Hin-
blick auf ihre Aktivitäten in multilateralen und regionalen Prozessen im Rahmen 
der Entwicklungsdiplomatie und des politischen Dialogs mit Partnerländern.
Die SZ versteht den Schutz ihrer Mitarbeitenden, insbesondere in fragilen Kon-
texten, als höchste Priorität und fördert Präventions- und Schutzmassnahmen 
hinsichtlich Risiken wie Erdbeben, Krankheiten und Gewalt.
Die SZ erweitert die hausinternen Kapazitäten bezüglich Chancengleichheit 
und fördert Diversität auf allen Ebenen. 
Die SZ stützt sich auf die Kompetenz und Erfahrung von lokalem Personal und 
fördert dessen Positionierung. Gleichzeitig misst sie der Arbeit von Schweizer 
Rotationspersonal vor Ort hohe Bedeutung zu. 
Die SZ stützt sich auf die Arbeit der thematischen Netzwerke, welche ihr als 
Quelle und Mittel zur Weiterentwicklung fachlicher Kompetenzen dienen. Sie 
verstärkt die Stellung und Ressourcenausstattung der Netzwerke. Ziele sind das 
effektive Lernen und die Steuerung zur verbesserten Wirksamkeit der SZ.
Die SZ ermuntert ihre Mitarbeitenden, zukunftsgerichtet und vernetzt zu den-
ken sowie neue, innovative Wege einzuschlagen. In diesem Zusammenhang 
zeigt das Management kalkulierte Risikobereitschaft auf Programm- und Pro-
jektebene sowie bei der Wahl von Partnern. Es fördert eine bewusste und 
transparente Kultur der Fehlertoleranz. Ein entsprechendes Risikostatement 
wird entwickelt und aktiv kommuniziert.
Die SZ fördert die Innovationskraft ihrer Mitarbeitenden und den Einsatz von in-
novativen Ansätzen. Dabei wird den komparativen Vorteilen der Schweiz («Swiss-
ness») Rechnung getragen. Zur Innovationsentwicklung geht die SZ neue Part-
nerschaften ein und pflegt Austausch mit ausgewählten innovationsorientierten 
nationalen und internationalen Think Tanks und Kompetenzzentren. 
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ROLLE DER SZ IN DER DEZA UND IM EDA
Mit ihrem langfristigen und kontextspezifischen Ansatz kommt der SZ eine 
Schlüsselfunktion innerhalb der DEZA zu. Die SZ versteht sich als Brückenbau-
erin zwischen verschiedenen Akteuren, für die Umsetzung der Agenda 2030 
für Nachhaltige Entwicklung und zur Förderung der entwicklungspolitischen 
Kohärenz. Die SZ fördert und nutzt den Prozess der EDA-Integration und die 
integrierten Botschaften zur Stärkung der institutionellen Synergiebildung und 
Kohärenz. Die SZ nimmt innerhalb der DEZA ihre Verantwortung für die Feder-
führung in der strategischen Kooperation mit den Partnerländern wahr. Sie be-
teiligt sich aktiv am vorhandenen Whole-Of-Government-Approach (WOGA). 
Im Rahmen der Intervention in Regionen mit langwierigen Krisen verstärkt die 
SZ die Synergiebildung und klare Arbeitsteilung mit der humanitären Hilfe und 
der zivilen Friedensförderung. Die SZ legt besonderen Wert auf die Zusammen-
arbeit mit den Globalprogrammen und intensiviert diese. In diesem Sinne ver-
steht sich die SZ als integrativer Motor innerhalb der DEZA und ist bestrebt, 
Synergien im Haus und innerhalb des Departements zu fördern.
© Till Muellenmeister / laif
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